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Pingpongbälle undSpitzen
Können «Die Ideen entstehen beimMachen», sagtMartin Leuthold. Der CreativeDirector bei der Schlaepfer AG

ist Egnacher des Jahres und entwirftmit seinemTeam800 verschiedene Stoffkreationen pro Jahr.
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redaktion@thurgauerzeitung.ch

«Ich schreibenieetwasauf», sagt
Martin Leuthold (64). Bekannte
Namen wie Dior, Chanel und
Louis Vuitton verarbeiten seine
Stoff-Kreationen, um sie dann
über die grossen Laufstege der
Welt stolzieren zu lassen. Wäre
das nicht Grund genug, als Tex-
tildesigner nervös zu sein und
wild darauflos Ideen zu sam-
meln?Leuthold tutdasnicht, sein
Gedächtnis ist wie ein Filter, wie
er sagt.Es entscheidet,waswich-
tig ist, nur was er sich merken
kann, wird auch umgesetzt.

Ansteckende
Begeisterung

Leuthold scheint einbesonnener
Mannzu sein, er hatBodenunter
den Füssen. Dazu besitzt er eine
Begeisterung, die ansteckend
wirkt. Er gestikuliert gerne mit
beidenHändenundblickt inwei-
te Ferne, sicher auf etwas, das
ihm gefällt, das er schön findet,
vielleicht in der Realität, viel-
leicht in der Fantasie, das weiss
man nicht so genau. Ideen kom-
menvonüberall, sagt er, und fügt
hinzu: «Ich schaue unglaublich
viel Zeug an.» Museen, Samm-
lungen, Kunst, Postkarten, Blu-
mensträusse. Und, ganzwichtig:
dieNatur.Die ist fürLeutholdder
Massstab, mit der Natur ver-
gleicht er alle seine Ideen.

Angefangen hatte alles be-
reits in der Kindheit, im Eltern-
haus. Der Vater war Schreiner,
hatteBilderrahmen fürMaler ge-
fertigt, und so den Sohn bereits
früh mit kreativen Berufen ver-
traut gemacht.Goldschmiedund
Töpfer war aber nichts für Leut-
hold und so wurde er zum
Schnuppern zu einem Textilde-
signer geschickt.Dortwurde ihm
ein Blumenstrauss hingestellt,
dener abzeichnen sollte.Ausder
Zeichnung müsse er dann «e
Müschterli mache». Der Junge
setzte sichhin, tat,wie ihmgesagt

wordenwar, und fragte amFeier-
abend den Chef, ob man so tat-
sächlichGeldverdient. Ja,wurde
dem kleinen Martin erklärt, so
verdient man Geld. An diesem
Taggingermit einemStrahlen im
Gesicht nach Hause. Er wusste
jetzt, was er werdenwollte.

Zum Abschluss der Berufs-
lehre als Textildesigner machte
Leuthold mit seinem Freund Jo-
sef Felix Müller eine kleine Aus-
stellung mit eigenen Werken im
Elternhaus. «Chli Kunst
gmacht», hätten sie, sagt Leut-
holdmit einem Lächeln. An die-
seVernissagekamenauchRobert
und Lisbeth Schläpfer – aber
nicht, um die Kunst anzuschau-
en, sondernMartinLeuthold. Sie
hatten von dem jungen Design-
talent gehört und wollten ihn in
ihre Firma holen. «1973 ist ein

grossartiger Sommer gewesen»,
sagt Leuthold mit einem Leuch-
ten indenAugen. Schläpfersnah-
men ihn auf in eine Welt, in der
einenormesAusmassanFreiheit
geherrscht hatte, auch im Beruf.
Ob sie Hippies waren? «Oh ja»,
sagtLeutholdund lacht.Blumen-
kinder, das hätte man auch an
denStoffengesehen. Stickereien,
lange Haare, Rauchen und Cat
Stevens, eine schöne Zeit.

NachderLancierungeiner
KollektionkommtdieLeere
Zehn Jahre später übernahm
Leuthold die Stelle des Creative
Directors, die er seither behalten
hat. Heute hat Leuthold nicht
mehr so viel Zeit zum Zeichnen.
Aber ein Blumenstrauss gehört
trotzdem insAtelier. EineAuftei-
lungdesLebens inBerufundPri-

vates kennt er nicht, Inspiration
kannundsoll jederzeit kommen.
Ungefähr viermal im Jahr gibt es
abereineZeit, indererkeineMo-
tivation und keine Ideen hat: un-
mittelbar nach der Lancierung
einer neuen Kollektion kommt
meist die grosse Leere. «Noch-
mals alles von vorn», denkt er
dann, und weiss nicht wo anfan-
gen. Aber daran hat er sich mitt-
lerweile gewöhnt. Es dauert nur
etwa eine Woche, dann sei die
Motivationwieder da.

Abgesehen von den Entwür-
fen neuer Stoffe gehört auch de-
ren Vermarktung bei wichtigen
Kunden zu seinen Aufgaben. So
reist Leuthold heute auch viel:
nach Tokio, Mailand, Paris, zu
Namen wie Karl Lagerfeld und
Vivienne Westwood. Mit dabei
hat er auf einer solchenReisedrei

Koffer, randvoll gefülltmitTexti-
lien. «Ich geniesse Paris», sagt
Leuthold. «Manmuss aber auch
wissen,womanhingehört. Es ist
schonschön, inParis einbisschen
Champagner zu trinken, aber es
ist auch schön, nach Hause zu
kommenundwiedereinenApfel-
saft zu trinken.» Leutholdweiss,
wo er hingehört. Er sieht sich
nicht als Künstler, vielmehr als
Handwerker, der ein traditionel-
les St.Galler Gewerbe weiter-
führt. Leuthold lebt die ihm ge-
gebene Freiheit aus und scheut
vorkeinemMaterial. Papier,Plas-
tik, Pingpongbälle; alles näht er
auf seine Stoffe. Und erobert da-
mit für einen Augenblick nicht
nur die Laufstege, auch die fast
achthundert Jahre alte Tradition
der Spitzen- und Textilproduk-
tion.

Im April sind es fast fünfzig Jah-
re, in denen der Designer für die
Schlaepfer AG Stoffe entworfen
hat, und in demMonatwird er in
den Ruhestand treten, ummehr
Ausstellungen zu kuratieren und
Zeit im Garten zu verbringen.
«Ich freu mich aufs zu Hause
sein», sagt er. Leuthold wohnt
mit seinem Partner im Eltern-
haus, in der alten Schreinerei.
«Ich habe nichts verpasst in den
letzten fünfzig Jahren, es gibt
nichts, was ich noch nachholen
muss.» Leuthold ist angekom-
men, und das bereits vor langer
Zeit. Er hat seine Passionen ge-
funden, sie gelebt undgenossen,
und freut sichüberdie einfachen
Dinge im Leben. Wie zum Bei-
spiel über frischen Apfelsaft im
Thurgau – nach dem Champag-
ner in Paris.

Martin Leuthold lässt sich im Garten seines Zuhauses inspirieren. Bild: Hanspeter Schiess

Garnicht erst in die Schuldenfalle tappen
Bischofszell Mit einer Kick-off-Veranstaltung hat der Kanton das neue Schuldenmodul Thurgau vorgestellt.

Mit diesem sollen in der SekundarschuleMängel im Finanzwesen behoben und Schulden präventiv verhindert werden.

Böse Roboter haben den Men-
schen das Geld geklaut und Ju-
gendliche werden in ihrer Frei-
zeit zuHelden,welchedieRobo-
ter jagen. Dies ist der Inhalt des
Lernspiels «Finance Mission
Hereos», das Teil des neuen
Schuldenmoduls Thurgau ist
(diese Zeitung berichtete). Lau-
rent Jekai erklärt das Spiel: Zu-
nächst muss der Spieler die Zeit
seinerSpielfigureinteilen.«Lern-
zeit ist wichtig, weil schlechte
Noten Abzug geben. Dann die
Zeit für den Nebenjob, um die
Kasseaufzubessernundschliess-
lich die Zeit für die Mission, die
effektive Spielzeit.» Knifflig,
denn wenn die Zeit nicht reicht,
ist dieMission nicht abgeschlos-
sen und es gibt Verluste. Zum
Schluss der Mission gibt es eine
Abrechnung über Aufwand und
Ertrag.

Das Lernspiel und das neue
Modul für Thurgauer Schulen
wurdenamMittwoch inBischofs-
zell vorgestellt. Wie wichtig die

Schuldenprävention ist, erklärte
Regierungsrätin Cornelia Kom-
posch: «Jede vierte Person im
Thurgau ist mit Schulden kon-
frontiert.»Die Jugendlichen sei-
en starkenKonsumreizenausge-
setzt und im Elternhaus werde
der Umgang mit Geld nur unge-
nügendoder garnichtdiskutiert.
DasModul sei ein wichtiges Ins-
trument zur Prävention.

DerUmgangmitGeld
muss frühgelerntwerden

Beat W. Zemp, Zentralpräsident
der Lehrerinnen und Lehrer der
Schweiz und Präsident des am
ModulbeteiligtenVereinsFinan-
ceMission, sprachdieMängel im
Finanzwissen an.Die Förderung
der Finanzkompetenzen sei mit
dem neuen Lehrplan auf der Se-
kundarstufe nun möglich. Er
sprach an der Präsentation des
Schuldenmoduls voneiner Inno-
vation für den Thurgau. Arbeits-
grundlagen in dieser Form gebe
es in der Schweiz sonst nirgends.

DieThurgauerKantonalbankals
Partnerin des Projekts trage Ver-
antwortung, erklärte Heinz Hu-
ber, Vorsitzender der Geschäfts-
leitung. Jede fünfte Person im
Kantonsei unter 20 Jahren.«Den
Umgang mit Geld, das Erstellen
eines Budgets muss früh gelernt
werden. Das Schuldenmodul
Thurgau ist eine effektive Schul-
denprävention», sagte er.Zudem
sei dasArbeitsmittel in einerden
JugendlichenzugänglichenForm
erarbeitet worden. Und die Kan-
tonalbank freue sich besonders,
mitBenefoundCaritas zwei star-
kePartner ander Seite zuhaben.

«Im Fachbereichslehrplan
Wirtschaft, Arbeit, Haushalt des
Lehrplans Thurgau ist vorgege-
ben, dass der Umgang mit Geld
behandelt wird», sagte Beat
Brüllmann, Leiter des Amtes für
Volksschule. Wörtlich heisst es
dort: «Die Schülerinnen und
Schüler könnenUrsachenvon Ju-
gendverschuldung sowie der
Schuldenspirale erklären und

präventive Handlungsmöglich-
keiten aufzeigen und diskutie-
ren.»

Lernspiel
alsApp

AlsFachpersonen fürdieSchulen
stellen sich auch Mitarbeitende

des Konkurs- und Betreibungs-
amtes zurVerfügung. Fürdessen
Leiter Roger Wiesendanger ist
das Projekt «ein gutes Modul,
welcheseineVorbereitungsstufe,
Doppellektionenmit Fachleuten
indenKlassenundeineNachbe-
arbeitung durch die Lehrperso-

nenvorsieht».Esbiete einenBe-
zug zu den Lernzielen mit Fron-
talunterricht unter starkem
Einbezug der Jugendlichen. Das
Modul sei für die dritte Oberstu-
fegeeignet,mehrals 25Personen
sollten sichausQualitätsgründen
aber nicht amKurs beteiligen.

Neben dem Arbeitsheft ist
das Lernspiel ein wichtiger Be-
standteil desModuls. «DieLehr-
personen sind auch gefordert,
dennsie sollendieLernerfahrung
aus dem Spiel begleitend auf-
arbeiten», sagte Finance-Mis-
sion-Projektleiterin Ursula Hu-
ber. «FinancialMissionHeroes»
kann als App heruntergeladen
werdenundwirdofflinegespielt.
Datenwürdenkeineerhobenund
die Eltern bekämen einen erklä-
renden Informationsbrief.

Kurt Peter
thurgau@thurgauerzeitung.ch

www.financemission.ch/schul-
denmodultgAuch Amtschef Beat Brüllmann lässt sich das Spiel erklären.Bild:K.Peter
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